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Ein deutſchefranzöſiſches Saarabkommen
Sonntag, 12. Juli 7925

Ein Teilergebnis der Pariſer Verhandlungen
Der Jnhalt des Vertrages

Paris, 11. Juli.
Die deutſche Delegation für die Wirtſchaftsverhandlungen

übergab heute um 1 Uhr mittags das Kommuniqués an die
deutſche Preſſe, deſſen erſter Teil lautet:

„Die Beſprechungen, die in den ſetzten Tagen zwiſchen
Staatsſekretär Trendelenburg und Miniſter Chaumet
und zwiſchen den beiderſeitigen Delegationen über die deutſch
franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen ſtattgefunden haben,
haben erfreulicherweiſe noch zu einem Teilergebnis
geführt. Bekanntlich wurden in den letzten Monaten neben
den allgemeinen Verhandlungen beſondere über die Rege-
lung gewiſſer beſonders dringlicher Wirtſchafts
fragen des Saargebietes verhandelt. Dieſe Be-
ratungen ſind nach ſchwierigen Verhandlungen der letzten Tage
und Nächte heute morgen zum Abſchluß gelangt; der
Text eines Abkommens iſt im Auftrage der beiden Dele-
gationen von Geheimrat v. Friedberg und Miniſterial-
direktor Serruys bereits paragraphiert worden und wird
im Laufe des heutigen Tages von Botſchafter v. Hoeſch und
Staatsſekretär Trendelenburg und den Miniſtern Briand und
Chaumet in deutſcher und franzöſiſcher Sprache unter
zeichnet werden.“

Das deutſch franzöſiſche „Saarabkommen“, d. h. der Vertrag
über den Handel zwiſchen Deutſchland und dem Saargebiet, iſt
dann mittag gegen 1 Uhr unterzeichnet worden.
Das Abkömmen haben unterzeichnet: Der deutſche Botſchafter
v. Hoeſch und Staatsſekretär Trendelenburg im Namen
Deutſchlands und Briand und der franzöſiſche Handelsmini
ſter Chaumet im Namen Frankreichs.

Gleichzeitig unterzeichneten Staatsſekretär Trendelenburg
und Handelsminiſter Chaumet das kürzlich angekündigte
Protokoll, durch welches eine neue Zuſammenkunft der
Führer der beiden Handelsvertragsdelegationen für den 15. Sep
tember vereinbart wird und beide Regierungen die Verpflichtung
übernehmen, die Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchland und
Frankreich während der Verhandlungspauſe nicht durch
Kampfmaßnahmen zu erſchweren.

Abkommen und Protvkoll ſind in doppelter Ausfertigung in
deutſchen und franzöſiſchen Texten unterzeichnet worden. Staats
ſekretär Trendelenburg tritt heute abend mit der Handelsvertrags-
delegation und den Delegierten für die Saarfragen die Rück
reiſe nach Berlin an.

Die franzöſiſche Regierung hat den Wortlaut des Saar-
abkommens gleich nach der Unterzeichnung drucken und im Par-
lament verteilen laſſen. Sie hofft, daß das Abkommen vor
heute abend noch im Parlament erledigt und
von Kammer und Senat genehmigt wird.

Ueber die Bedeutung des Saar Abkommens erhalten wir von
zuſtändiger deutſcher Seite die folgenden Mitteilungen:

Da die Hauptverhandlungen über den Handelsvertrag unter-
brochen worden ſind, mußte das Sonderabkommen über das
Saargebiet, das bisher als ein Zuſatzabkommen zum deutſchfran
zöſiſchen Handelsvertrag gedacht war, in einen etwas engeren
Rahmen geſtellt werden. Dies gilt insbeſondere für die Dauer
des Abkommens, die in Erwartung der weiteren Verhandlungen
nur auf vier Monate bemeſſen iſt. Jm übrigen beſteht der weſent
liche Jnhalt darin, daß für die Ausfuhr gewiſſer Sr-zeugniſſe des Saargebietes ins deutſche Zollgebiet und
für die Einfuhr gewiſſer deutſcher Rohſtoffe und Fertigfabrikate
ins Saargebiet Zollfreiheit oder Zollbegünſtigung
gewährt werden.

Einen der weſentlichſten Punkte des Abkommens bildet
natürlich die zollfreie Hereinnahme von zahlreichen Waren nach
dem deutſchen Zollgebiet. Bekanntlich hat dieſe Hereinnahme
eines Teiles der zwiſchen den beteiligten Eiſeninduſtrien am
16. Juni in Luxemburg getroffenen Abmachungen gebildet.
Deſe privatwirtſchafkliche Regelung, die übrigens
noch n'cht in allen Einzelheiten zu einer Einigung geführt hat,
war von vornherein an das Jnkrafttreten des vorläufigen
deutſchfranzöſiſchen Wirtſchaftsabkommens geknüpft worden.
Infolge der Vertagung der deutſch franzöſiſchen Verhandlungen

nun das Luxemburger Abkommen gleichfalls nicht in Kraft
treten. Hierdurch haben ſich für die Frage des Saargebietes
Schwierigkeiten ergeben, da franzöſiſcherſeits für die vier

nate, während deren das Abkommen über das Saargebiet
Geltung haben ſoll, ein gewiſſer Ausgleich zwiſchen den Eiſen
induſtrien des Saargebietes und Lothringens gefordert wurde.

Aus dieſen Schwierigkeiten hat ſich ein Ausweg dadurch
eröffnet, daß die Verhandlungen zwiſchen den Eiſenerzeugern
im Saargebiet und in Frankreich hierüber unverzüglich einge
bitet werden ſollen. Die beiderſeitigen Regierungen haben ſich
vorbehalten, den Austauſch der Ratifikationsurkunden von
dieſer Einigung und in gemeinſamer Zuſtimmung zu dieſer ab
kängig zu machen Um dieſen vorübergehenden privatwirtſchaft
lichen Ausgleich zu erleichtern, iſt ferner das Abkommen an die
Vorausſetzung geknüpft, daß während ſeiner Dauer
eine Erhöhung der deutſchen Eiſenzölle, ſoweit
eine ſolche nicht für Einzelpoſitionen in der jetzt im Reichstage

vorligenden Zollnovelle ſchon vorgeſehen iſt, ſtattnicht
find e.

Die franzöſiſche Delegation hatte außerdem die Befürchtung
geäußert, Deutſchland könne während der Dauer des Ab
kommens den Eiſenausgleich zwiſchen Saar und Lothringen da
durch gefährden, daß ſie dritten Staaten beſondere
Vergünſtigungen einräumt. Beſtimmte Zuſagen in
dieſer Hinſicht könnten ihren Platz jedoch nur in einem all
gemeinen deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftsabkommen haben.
Die deutſche Regierung hat ſich deshalb auf die Er
klärung beſchränkt, ſie habe augenblicklich nicht die Abſicht,
Veränderungen eintreten zu laſſen. Jn dem ganz
unwahrſcheinlichen Falle, daß infolge nicht vorausgeſehener Um
ſtände Veränderungen doch eintreten könnten und Verhandlun
gen zwiſchen Deutſchland und Frankreich alsdann nicht zum
Ziele führen würden, ſo würden die Eiſenabmachungen außer
Kraft geſetzt werden oder Frankreich könnte von einem be
ſonderen Kündigungsrecht Gebrauch machen. Ueberdies iſt das
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ganze Abkommen unter ein allgemeines beiderſeitiges
Kündigungsrecht geſtellt.

Befriedigung in Berlin
Berlin, 11. Juli.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Jn Berliner politiſchen Kreiſen wird der Abſchluß des

deutſch franzöſiſchen Saarabkommens mit Befriedigung
aufgenommen, das nun endlich nach 30 Sitzungen
zuſtandegekommen iſt. Der Vertrag, der nur auf die
Dauer von vier Monaten abgeſchloſſen worden iſt, gewährt für
die Einfuhr gewiſſer deutſcher Rohſtoffe und Fertigfabrikate
ins Saargebiet teilweiſe Zollfreiheit oder Zollvergünſtigung.
Nach Ablauf der vier Monate hofft man, den Handels-
vertrag mit Frankreich ſoweit abſchlußreif ge-
bracht zu haben, daß man damit rechnen kann, dieſes Sonder-
abkommen in den Geſamtkomplex einzufügen.

Staatsſekretär Trendelenburg reiſt heute mit der
deutſchen Delegation nach Berlin ab. Das Abkommen wird
alsdann unverzüglich dem Reich srat und dem Reichstag
vorgelegt werden, ſo daß es auch in Deutſchland noch vor
den Parlamentsferien genehmigt werden kann.

Die deutſche Antwort an Polen
Deutſchland hält an feinem Angebot feſt

Berlin, 11. Juli.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung

Der Vorſitzende der deutſchen Delegation hat der polniſchen
Delegation ein Antwortſchreiben überreicht, in dem ein
Abkommen ohne zolltarifliche Meiſtbegünſtigung als undurch
führbar bezeichnet wird. Ein ſolches Abkommen, das
geradezu die polniſchen Einfuhrverbote von deutſcher Seite ſank-
tionieren würde, kommt auch für eine proviſoriſche Regelung
nicht in Frage. Gleichzeitig aber betont das deutſche Antwort
ſchreiben, daß die deutſche Regierung nach wie vor an den von
ihr gemachten Angebotenfeſthält und loyal bereit iſt,
auch alle anderen praktiſch durchführbaren Anregungen zu prüfen.
Nunmehr hat Polen wieder das Wort, ſofern ihm nicht mittler
weile der Atem ſchon aus gegangen iſt.

Die große Abſtimmungsgedenkfeier
in Allenſtein

Allenſtein, 11. Juli.
Geſtern trafen 500 heimattreue Oſtmärker aus dem Reiche in

Allenſtein ein, um den fünf jährigen Gedenktag der Ab-
ſtimmung in z feſtlich zu begehen. Unter den Er
ſchienenen ſah man Kultusminiſter Dr. Becker und Staats
ſekretär Meißner. Oberbürgermeiſter Zülch hielt heute
die Feſtrede. Darauf ſprach der Vorkämpfer des Deutſchtums im
Oſten, Wergitzki. Auch Kultusminiſter Dr. Becker ergriff das
Wort.

Um DdDüſſeldorf, Duisburg und Ruhrort
Straßburg, 11. Juli.

Von wohlinformierter franzöſiſcher Seite erfahren wir über
den Verlauf der Beſprechungen Briands mit dem belgi-
ſchen Außenminiſter Vandervelde folgendes:

Anläßlich des Beſuches des belgiſchen Außenminiſters in
Paris ſtand bei der erſten Unterredung mit Briand auch die
Räumung der drei Rhein, und Ruhrhäfen Düſſeldorf,
Duisburg und Ruhrort auf der Tagesordnung. Franzö-
ſiſche und deutſche Blätter berichteten über dieſe Beſprechung, daß
die Räumung noch eine offene Frage ſei. Dies trifft nicht
z u. Die Räumung der genannten Städte wird beſtimmt zum
Schlußtermin der Ruhrräumung, alſo zum 15. 16. Auguſt,
erfolgen. Tatſache iſt allerdings, a ſich noch in allerjüngſter
Zeit einflußreiche Stimmen bemerkbar machten, die Räumung
dieſer Sanktionsſtädte von einem konkreten Entgegen-
kommen Deutſchlands auf handelspolitiſchem
Gebiete abhängig zu machen, Die franzöſiſche Regierung
hat es abgelehnt, dieſen Anregungen Gehör zu
ſchenken und auf die Abmachungen Herriots mit dem damaligen
deutſchen Reichskanzler Dr. Marx in London verwieſen, wonach
die Räumung der Sanktionsſtädte gleichzeitig mit der der Ruhr
erfolgen muß. Der einzige Vorbehalt beſteht darin, vaß durch
England kein Einſpruch erhoben wird, da dieſe Sanktion im
Gegenſatz zur Ruhraktion, von England mit beſchloſſen wurde.

Bei dieſer Sachlage iſt es allerdings einigermaßen ver
wunderlich, daß der diplomatiſche Mitarbeiter des „Dailhy
Telegraph“ heute berichet, in Paris vertrete man die Auf-
faſſung, daß die Räumunng von Düſſeldorf, Duisburg und
Ruhrort zuerſt von den Alliierten erörtert werden müſſe. Aus
dieſem Grunde ſei in Paris keine Entſcheidung über die Räu
mung dieſer drei Städte gefallen. Allerdings beſtehe Grund zu
der Annahme, daß die alliierten Außenminiſter für gleich
zeitige Räumung mit dem Ruhrgebiet eintreten
würden, wenn die deutſche Regierung in der Erfüllung der
Forderungen der letzten Note der Botſchafterkonfe-
renz Entgegenkommen zzeige. Rach den Verhand

lungen Briands mit Vandervelde kann es ſich offenbar nur
noch um einen formalen Beſchluß der alliierten Außenminiſter
zur Räumung des Sanktionsgebiets handeln, da im Prinzip
die Verpflichtung zur Räumung feſtſteht und England bis-
her jedenfalls Einwände nicht erhoben hat.

Das Arteil im Vozenhardt- Prozeß
Leipzig, 11. Juli.

Eigener Drahtbericht.
Jm Kommuniſtenprozeß Bozenhardt und Genoſſen vor

dem Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik wurde heute
abend um 8 Uhr das Urteil verkündet. Alle Angeklagten
wurden verurteilt wegen Vorbereitung zum Hochver-
rat, Verbrechen gegen das Republikſchutzgeſetz und Verbrechen
gegen S 7 des Sprenſtoffgeſetzes bzw. wegen Beihilfe zu dieſen
Verbrechen und ferner wegen unbefugten Waffenbeſitzes, und
zwar Bozenhardt s Jahre 6 Monate Zuchthaus und
8350 Mark Geldſtrafe, Lamp 2 Jahre 6 Monate Zucht-
haus und 250 Mark Harder1 Jahr 6 Monate
Zuchthaus und 150 Mark Geldſtrafe. Die anderen Ange-
klagten erhielten Gefängnisſtrafen bis zu 2 Jahren. Die
Unterſuchungshaft wurde bei allen Angeklagten zu einem
Teil angerechnet. Die Angeklagte Aßmann konnte erf
hin aus der Haft entlaſſen werden. Ebenſo wurde der Haftbefe
gegen die Angeklagte Schul tz aufgehoben.

Die deutſchen Zeitungsverleger
in Königsberg

Königsberg, 11. Juli.
Die anläßlich der Hauptver n

h in Königsberg weilenden Zeitungsverleger waren am Sonnabend mittag Gäſte der Stadt 7
berg und der Albertusuniverſität. Unter den Anweſenden be
merkte man u. a. Dr. Eckener, Vertreter der Reichsregie
rung und der ſtaatlichen und provinziellen Behörden.

Bürgermeiſter Dr. Gördeler entbot den deutſchen
r den Willkommensgruß der ſtädtiſchen Körper-
ſchaften und der Bürgerſchaft. Des Ablebens des Verlegers des
„Hamburger Fremdenblattes“, Albert Broſchek, gedachte die
Verſammlung ehrend durch Erheben von den d Pro
Namen der Albertusuniverſität entbot Ehrenrektor Prof. Dr.
Litten der Verſammlung den WillkommengruDarauf ergriff der Vorſitzende des Dereins Deutſcher

Zeitungsverleger, Kommerzienrit Krumbhaar, das Wort.
Nach einem Dank für den liebenswürdigen Empfang führte er
u. a. aus: Der Verein Deutſcher Zeitungsverleger und die
Vereinigung der Herau r der deutſchen Zeitungen ſowiedie das ganze deutſche ritungsweſen umfaſſenden Organiſa-
tionen ſehen ihre Aufgabe nicht nur in der Förderung der
wirtſchaftlichen Lage des deutſchen Zeitungsweſens, ſondern
weit darüber hinaus in der Pf und Förderung aller
Fragen und Angelegenheiten Die Zeitung ſei ſomit
nicht ein privatwirtſchaftliches Unternehmen allein, en n zu
gleich Trägerin wichtigſter öffentlicher Aufgaben. Aus dieſem
Doppelcharakter ergeben ſich für den Verleger Aufgaben ſo
ſchwieriger und ſo vielfacher Art, wie kaum für einen anderen
Unternehmer. Er ausſchließlich trägt das wirtſchaftliche Riſiko
in vollem Umfange. Dabei der Verleger die geiſtige
Führung ſeines Blattes in der nd haben. Er haftet für die
Auswahl ſeiner Mitarbeiter, mit denen ihn ein höchſt er
liches, ſubjektives und feinnerviges, auf gegenſeitigem Ver-
trauen begründetes Vertrauensverhältnis verbindet.
Er haftet für die Richtung des Blattes und für die Tonart,
in der ſeine Mitarbeiter der von ihm gegebenen Richtung Aus
druck verleihen. Mit dem Bewußtſein, den Boden einer
hiſtoriſchen Vergangenheit zu betreten, ſind wir nach Oſtpreu-
ßen un nach Königsberg gekommen. Die Aufgabe der deut
ſchen Zeitungsverleger iſt es, dafür zu ſorgen, daß man überall
in Deutſchland die beſonders ſchwierige Stellung dieſes von
fremden Gewalten umzingelten Eilandes erkennt und würdigt.
Der Redner ſchloß mit einem Hoch auf Oſtpreußen und

Königsberg.
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N. m Verſailler ſind wir zu
r m Der ſogen öllig vom deutſchenerlande räumlich ab. Die Volksabſtimmung, deren i

9 heute feiern, endete mit einem glückhen Siege des r ums. Aber immer von neuem bringt
die polniſche Preſſe den Wunſch nach einer Anglie-
r r L Porrigerſ, i T neuerdings ſagt,
ine Verbreiterung s zum Au ck. Es ergibt ſichdie zwingende Forderung für die deutſche Politik, ihren

mit allen Mitteln im nationalpolitiſ Intereſſe zu för-
dern, die oſtpreußiſche Wirtſchaft und das oſtreußiſche kultu
relle Leben bewußt zu ſtärken. Wenn Polen ſeinem eigenen
Virtſchaftsleben einen Dienſt zu erweiſen glaubt, wenn es die
W aftsvertragsverhandlungen zum itern gebracht und
den Wirtſchaftskrieg entfeſſelt hat, ſo können wir es nicht daran
hindern. Die oſtpreußiſche Wirtſchaft wird in Seelenruhe ab
Sie c Fuh zn a d i mag Tee Fragen
ein ftlich zu ndeln, wi oß geworden ſeinwird. Der Redner wies dann auf Wies

arbeit in Polen hin. „Ohne in die Kompetenzen des Aus
a Amtes eingreifen zu wollen,“ ſo ſchloß er, „ſchlage ich

Oſtpreu
i der ſiebenten Großmacht, der Preſſe, und der Provinz

ßen einen Sicherheitspakt vor, dahin, daß Sie
uns dazu helfen, daß die Oſtfragen auch in der Preſſe des
Reiches weit mehr als bisher Berückſichtigung finden.“

Ein Ehrendoktor
Königsberg, 11. Juli.

Anläßlich der Hauptverſammlung des Vereins deutſcher
Zeitungsverleger in Königsberg wurde der Mitbegründer und

erausgeber der „Königsberger Allgemeinen Zeitung“, Alexander
yneken, Mitglied des Vorſtandes des Vereins deutſcher

Zeitungsverleger, zum Ehrendoktor der ſtaatswiſſen-
ſchaftlichen Fakultät der Albertus-Univerſi-
tät ernannt.

Der Bau des Rordpol Zeppelins
genchert Berlin, 11. Juli

Von unſerer Berliner Schr.rlettung,,
Durch einen Telegrammwechſel zwiſchen Eſckener und

Amundſen ſind die Vorbereitungsarbeiten für die Durch
führung des ZeppelinNordpolfluges in ein ganz neues
Stadium getreten. Dr. Eckener und Amundſen werden noch
auf Grund dieſes Telegrammwechſels bis Ende dieſes Monats in
einer deutſchen Hafenſtadt zuſammentreffen, um
ſich über die inzwiſchen günſtig entwickelten beiderſeitigen
Planungsarbeiten auszuſprechen und von dieſem Zeit-
punkte an geſchloſſen das große Ziel weiter verfolgen. Auch der
tapfere Begleiter Amundſens, der Amerikaner Ellsworth, wird an
dieſer Beſprechung teilnehmen, da Amundſen großen Wert darauf
legt, auch ihn mit unter den Mitfahrern zu wiſſen, in der Vor
ausſicht, daß Ellsworth die auf dem letzten Nordpolfluge Amund-ſens gemachten Erfahrungen bei dem großen Zeppelinſſuge prak-
tiſch mit zu verwerten in der Lage ſein wird.

Jnswiſchen iſt erfreulicherweiſe feſtzuſtellen, daß dieMittel für den Bau des ordpel e ererz“s be
reits geſichert ſind. Jn erſter Linie ſind aber an der Auf
bringung der Baumittel die deutſchen Arbeiterverbände beteiligt.
Die Angehörigen der ſozialiſtiſchen, chriſtlichen und der Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkſchaften werden pro Kopf einen Baubeitrag
von 30 Pfennigen leiſten. Die Endſumme iſt derartig hoch, daß
die Deckung der Reſtſummen wenig Schwierigkeiten machen wird.
Außerdem wollen ſich, wie inzwiſchen weiter bekannt geworden iſt,

auch die deutſchen Städte und Kommunen an derFinanzierung dieſes unerhörten Projektes beteiligen, indem
ſie pro Kopf der Bevölkerung 2 Pfennige aufzubringen bereit ſind.
Durch dieſes Einſtehen des ganzen deutſchen Volkes für die ver
einigten Projekte Amundſens, der Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft
ur Erforſchung der Arktis und Eckeners wird bewieſen, daß esch hierbei um ein rein wiſſenſchaftliches Unter-

nehmen handelt und nicht, wie von unſeren feindlichen
Neidern immer und immer wieder behauptet wird, um ein
Exempel für die kriegswiſſenſchaftliche Ausnutzung der Luftfahrt
ſich handelt. Ja, man kann ſoweit gehen, zu behaupten, daß die
Nordpolfahrt des Zepelin geradezu zu einer Aktion des ganzen
deutſchen Volkes geſtempelt wird.

Je weiter die Pläne der Vervollſtändigung entgegengeführt
werden, um ſo mehr ſtellt ſich heraus, daß die r
keiten zur Durchführung des ganzen Planes nichtderart ſind, daß man überhaupt Gelegenheit hätte, davon zu
ſprechen, der weiteren Entwicklung mit einer gewiſſen Skepſis
entgegenzuſehen. Waren urſprünglich die Baukoſten auf
ſieben Millionen veranſchlagt worden, ſo iſt nunmehr feſtgeſtellt
worden, daß die Endſumme nicht mehr als 4,5 Millionen be
tragen wird. Dagegen werden die Koſten der ganzen Expedi-
tion auf ca. ſieben Millionen geſchätzt.
ner gelungen, die beteiligten führenden Kreiſe davon zu über-
zeugen, daß der Nordpolzeppelin nicht größer als 100 000
Kubikmeter zu ſein braucht. Bekanntlich ſprach man bei der

—wKraftquellen in der Natur
Von Jngenieur Constantin Redzich.

Bis vor noch gar nicht ſo langer Zeit fand man ſich
ſogar in maßgeblichen Fachkreiſen bemüßigt, allerlei weitvor
aus ſchauende Jdeen genialer Erfinder mitleidig belächeln, ſie
in das Reich des unausführbar Phantaſtiſchen zu verweiſen,
oder auch als „praktiſch nicht diskutierbare techniſche Träume“
kurzerhand abzulehnen. Man ahnte aber auch damals verſtänd-
licherweiſe noch nicht, welchen Aufſchwung unſere Technik
innerhalb verhältnismäßig kurzer Zeit, in wenigen Jahren,
nehmen würde, mit welcher Raſchheit geeignete Hilfsmittel in
einer vollendeten Gebrauchsfähigkeit ſich entwickeln, dem ziel
ſicheren Forſcher und Vorkämpfer für die Bewältiguno natür
licher Kraftquellen höchſt nützlich ſein würden.
Heute dürfte ſich das vormalig überlegene Lächeln jener

verſtockten Zweifler in ein ſtaunendes Bewundrn verwandeln,
wenn man erfährt, daß in aller Stille nacheinander eine Anzahl
großartiger Verſuche gelungen ſind, jene phantaſievollen
Gebanken nicht nur an die Grenze des Möglichen bringen,
ſondern dieſe zu überſchreiten und ſogar ſchon einige Jdeen zu
verwirklichen, auf Grund ſolcher Erfolge außerdem zu neuen
kühnen Schlüſſen gelangen und folgende Wege zu vollkomme-
nerer Tat zu ebnen und vorzubereiten. Die Ausführbarkeit
vorgenannter Gedanken dürfte einzig nur noch eine Zeit und
Kapitalsfrage ſein.

Um nun eins dieſer letzthin durchgeführten Projekte zu be
leuchten, ſei auf die tatſächliche Möglichkeit der Aus nutzung
von Erdwärme hingewieſen Vielerlei wohlgelungene Ver-
ſuche beſtätigen nämlich die Annahme, daß eine praktiſche Ver
wendung dieſer natürlichen Kraftquelle nach Ueberwindung ge
wiſſer techniſcher Schwierigkeiten ohne weiteres verwirklicht
werden könne, nebenbei ſogar noch eine Reihe wertvoller Stoffe
gewonnen würden, die wir für allerlei Zwecke dringend benötigen.

Bekanntlich nimmt die Wärmetemperatur gewöhnlich auf
30 bis 35 Meter Tiefe um 1 Grad Celſius zu, bedeutender jedoch
in der Nähe von Vulkanen. Dieſen Umſtand ins Auge faſſend,
errichtete man vor kurzem in der Nähe des Veſuvs ein Kraft

werk zur Ausnutzung der heißen Quellen und Dämpfe und
wurde in ſeinen Erwartungen nicht getäuſcht. Es gelang unter
Benußung allerlei Sicherungs und ſonſtiger Vorrichtungen, die

a r Siehr das Wort.

die Wiederaufbau

Ferner iſt es Dr. Ecke-

Gähnende Leere im Reichstage
Berlin, 11. Juli.

Am Regierungstiſch Reichsfinanzminiſter v. Schlieben.
Vizepräſident GräfThüringen eröffnet die Sitzung um

1 Uhr 20 Min. Das Haus iſt faſt leer. Die
zweite Leſung des Aufwertungsgeſetzes

wird fortgeſetzt, und zwar mit der Einzelberatung. Gegen die
ſofortige Abſtimmung über den grundlegendenden S 1 erhebt Abg.
Seiffert (Völk.) Widerſpruch, ſo daß die Abſtimmung zurückgeſtellt
wird, in der Hoffnung, daß das Haus noch beſſer beſucht wer-
den wird.

Die Erörterung geht weiter beim s 2. Er ſetzt den Auf-
wertungsſatz auf 25 Prozent feſt. HypothekenSchiffspfand
rechte und Bahnpfandrechte werden nicht höher aufgewertet als
die durch ſie geſicherten Forderungen. Der Eigentümer kann eine
Heraufſetzung der Aufwertung verlangen, wenn dies mit Rück-
ſicht auf ſeine wirtſchaftliche Lage zur Abwendung einer groben
Unbilligkeit unabweisbar erſcheint. Das aufgewertete Recht be
hält ſeinen bisherigen dinglichen Rang. Der Eigentümer iſt be
fugt, im Range nach dem an erſter Linie eingetragenen aufge-
werteten Recht und vor dem dieſem nachgehenden Recht eine Hypo
thek oder Grundſchuld in Höhe des Aufwertungsbetrages mit dem
üblichen Zinsfuß eintragen zu laſſen.

Abg. Dr. Beſt (Völk.) hält den Aufwertungsſatz für zu
niedrig.

Abg. Keil (Soz.) beantragt Erhöhung des Aufwertungsſatzes
auf 40 Prozent. Dieſer Satz von 40 Prozent ſolle nicht als
Höchſtſatz betrachtet werden, ſondern die Möglichkeit zulaſſen, auf
Antrag des Schuldners oder des Gläubigers den Satz zu ermäßi-
gen oder zu erhöhen. Dieſe Elaſtizität des Satzes ſei erforderlich
und die Schuldner erhalten bei Annahme des Antrages immer
noch 60 Prozent geſchenkt.

Abg. Seiffert (Völk.) bezeichnet den Satz von 25 Prozent
gleichfalls als nicht ausreichend. Warum ſollen gerade nur
25 Prozent tragbar ſein? Die Zahl ſei ganz willkürlich gewählt.
Das ganze Geſetz widerſpreche der Verfaſſung, wenn es nicht mit
Zweidrittel- Mehrheit angenommen werde. Das ſei ein Regie
rungskommunismus, der die nationalen Kreiſe des Mittelſtandes
in die Arme der Linken treiben müſſe.

Abg. Höllein (Komm.) proteſtiert gegen die Enteignung der
mittleren und Kleinrentner, und zwar beantragt er, den Klein
rentnern, die über 40 Jahre alt oder krank oder erwerbsunfähig
ſind, eine Rente zu gewähren.

Es folgen dann Abſtimmungen. Der grundlegende S 1 des
Geſetzes wird gegen die Kommuniſten angenommen.

Nach einem Antrage Beſt gilt als Goldmarkbetrag bei An-
ſprüchen, die vor dem 1. Januar 1918 entſtanden ſind, der Nenn-
betrag, bei ſpäter entſtandenen Anſprüchen ſoll der Goldmark-
betrag dadurch feſtgeſetzt werden, daß der Goldmarkbetrag durch
die innere Kaufkraft der Mark zur Zeit der Entſtehung des An
ſpruches umgerechnet wird. Für den Antrag ſtimmen mit den
Bölkiſchen die Sozialdemokraten, die Kommuniſten und ein Teil der
Demokraten. Der Antrag wird in namentlicher Abſtimmung mit
225 gegen 131 Stimmen bei 3 Stimmenthaltungen abgelehnt.

Auch über den ſozialdemokratiſchen und völkiſchen Antrag auf

Aufrollung der Pläne von einem Rieſenluftſchiff von 150 000
Kubikmeter. Dr. Eckener hat nachweiſen können, das von
ihm zu erbauende Luftſchiff dieſelbe Leiſtungsfähig-
keit und Zuverläſſigkeit aufweiſen würde wie ein
150 000 KubikmeterSchiff. Hinzu kommt, daß der Luftſchiffbau
Friedrichshafen auch nur in der Lage ſein würde, ein 100 000Krhiſa kerſhhigt zu bauen, da die Werkanlagen für größere

Schiffe nicht ausreichen. Jm anderen Falle müßte man erſt
zu der Erbauung einer größeren Werft ſchreiten, womit nicht
nur erhöhte Koſten, ſondern auch erhebliche Zeitverluſte ein
treten würden. Jedenfalls haben die in dieſen Tagen zwiſchen
Eckener und der Geſellſchaft r d t 585

logenen Beſprechungen ergeben, daß die beiderſeitin r noch beſtehen, nicht derart ſind, als daß
ſie unüberbrückbar wären.

Jntereſſant bleibt das Telegramm Amundſens an Dr.
Eckener, das die Einladung zu einer perſönlichen Ausſprache
über den Eroberungsplan des Nordpols enthält. Amundſen
äußerte bekanntlich nach den Mitteilungen amerikaniſcher
Blätter bei ſeinem Empfang in Oslo, daß er „mit einem
deutſchen Unternehmen nichts zu tun haben
wolle Der norwegiſche Forſcher ſcheint alſo doch ſeine
Deutſchenfeindlichkeit im Jntereſſe der Wiſſenſchaft um einige
Pflöcke zurückgeſteckt zu haben. Ohne deutſche Technik und
Wiſſenſchaft geht es nun einmal nicht.

Allerdings beſteht auch die Möglichkeit, daß amerikaniſcher
Reportergeiſt, ſeinen Traditionen getreu, auch hier wieder ein
mal eine Ente in die Welt geſchickt hat, und daß Amundſen dieſe
ihm in den Mund gelegte Aeußerung, nachdem er auf einer
Nordpolfahrt deutſche Kameradſchaft und deutſche Technik von der
beſten Seite aus kennen gelernt hat, niemals getan hat.

Die Arbeiten des Reichstages an der Aufwertung
Erhöhung des Aufwertungsſatzes von 25 Prozent auf 40 Prozent
wird namentlich abgeſtimmt. Dabei erklärt Abg. Höllein
(Komm.) ſich bereit, dieſer Erhöhung zuzuſtimmen, wenn anderer
ſeits der kommuniſtiſche Antrag angenommen werde, die Woh
nungsmieten in den nächſten 15 Jahren unverändert zu
laſſen. (Lachen rechts.)ß Die Anträge auf Erhöhung wurden mit 217 gegen 140

Stimmen bei drei Stimmenthaltungen abgelehnt. Es bleibt
alſo bei 25 Prozent.

Abg. Beſt reicht einen gleichen Antrag ein, Auch das Reichs
gericht und der Abg. Hergt hätten ſich in dieſer Weiſe ausge

rochen.h Abg. Dr. Bockius (Zentr.) tritt dem Abg. Dr. Beſt entgegen.

Die individuelle Löſung würde Richter in die unglaublichſten
Gewiſſenskonflikte bringen. Das Richtertum werde
dankbar ſein, daß das Geſetz ihm dieſe Arbeit abnehme. Ebenſo
ſei es ganz auf die für den Gläubiger verlangte
Begünſtigung einzugehen.g. Korſch gern die ſozialen Verhältniſſe der
Beteiligten maßgebend ſein laſſen.Aba. Dr. Roß (Zentr.) hebt hervor, daß es im Lande nicht
verſtanden werden würde, wenn man mit einem Gewaltſchritt
über die Rechte der Gläubiger hinweggehen würde.

Abg. Seiffert (D.Vlk.) fordert die Kompromißparteien auf,
der Regierung gegenüber mehr Rückgrat zu zeigen.

Abg. Keil (Soz.) erklärt, er wolle die Vorzüge beider
Syſteme, des individuellen und des ſchematiſchen, vereinigen.

unter Ablehnung aller Aenderungsanträge werden die Aus
ſchußbeſchlüſſe bewilligt.

Bei der Abſtimmung wurde die Ausſchußfaſſung
unter Ablehnung der Aenderungsanträge angenommen.
Der ſozialdemokratiſche Hauptantrag wird mit 216 gegen 141
Stimmen abgelehnt.

Ein weiterer ſozialdemokratiſcher Eventualantrag, der in be
ſonderen Fällen auch eine Erhöhung der Aufwertung bis
zu 35 Prozent zulaſſen will, wird mit 216 gegen 146
Stimmen abgelehnt. Darauf wird über die Ausſchußfaſſung
ebenfalls wieder namentlich abgeſtimmt. Die Ausſchußfaſſung
wird mit 205 gegen 148 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen ge-
billigt. Paragraph 9 der Vorlage beſtimmt, daß die durch
Hypotheken geſicherten perſönlichen Forderungen nach Maßgabe
der für das dingliche Recht geltenden Vorſchriften, alſo auch mit
25 Prozent aufgewertet werden ſollen. Paragraph 10 läßt eine
Abweichung nach oben und unten von dieſem Normalſatz zu für
Forderungen aus einem Geſellſchaftsvertrag, Gutsüberlaſſungs
verträgen, Erbauseinanderſetzungen und aus Beziehungen
zwiſchen unterhaltsberechtigten oder verpflichteten Perſonen.
Ferner ſind Abweichungen vom Normalgeſetz bei Forderungen
aus wiederkehrenden Leiſtungen zugelaſſen, die nach dem
31. Dezember 1918 begründet worden ſind.

Nach unweſentlicher Debatte werden die Beratungen abge-
brochen. Die Abſtimmungen werden zurückgeſtellt, da ſich das
Haus faſt völlig geleert hat. Die nächſte Sitzung iſt auf
Montag 1 Uhr mittags feſtgeſetzt mit der Tagesordnung:
Weiterberatung.

Schluß der heutigen Sitzung 75 Uhr.

Der Wirrwarr in China
London, 11. Juli.

Wie aus Peking gemeldet wird, iſt der dortige franzö
ſi ſche Geſandte als Vorſitzender der Unterſuchungskommiſſion
für die Unruhen in Schanghai zurück getreten. Nach einer
weiteren Meldung aus Schanghai hat der dortige Stadtrat in
einer Entſchließung erklärt, die Schuld an den Zwiſchenfällen
ſei nicht den Zivilbehörden der Städte zuzuſchreiben. Das
diplomatiſche Korps habe kein Recht, ein gegen
teiliges Urteil zu fällen. Jn Verbindung mit der Ab-
ſicht des Präſidenten Coolidge, ſchleunigſt eine Be
ſprechung mit Kellogg und Greh über die Lage in China
herbeizuführen, findet der Rücktritt des Franzoſen in Peking
hier ſtarke Beachtung. Hinzu kommt, daß Chamberlain
dem engliſchen Generalkonſul in Kanton telegraphiſch das
vollſte Ein verſtändnis der engliſchen Regierung mit
ſeiner Handlungsweiſe während der Unruhen ausgeſprochen
hat. Wie weiter gemeldet wird, hat der Führer der chineſiſchen
Kadetten in Wampoa in der Gegend von Kanton der dor-
tigen Regierung einen Plan für die Einnahme von
Schameen mit Hilfe ruſſiſcher Flieger unterbreitet. Die
Chineſen glauben, bei der Opferung von „nur“ tauſend ihrer
Landsleute Schameen innerhalb von drei Minuten
erobern zu können. Jnzwiſchen ſind hier die Gerüchte von einem
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen England und
Rußland verſtummt, da Rakowſki für 156 Millionen
Pfund Sterling auf Moskauer Rechnung in
Maſchinen beſtellt hat und business is business.

gewonnene Wärmeenergie dermaßen zu übertragen, daß man
damit eine ſtattliche Reihe verſchiedenartigſter Maſchinen für
induſtrielle Zwecke treibt, darunter ſolche für Stromerzeugung,
Waſſerförderung, ſowie Antriebsmechanismen zur Bearbeitung
gewerblicher Produkte.

Aber nicht nur handelt es ſich um die Wärmeausnutzung
alein, ſondern, wie ſchon oben geſagt, um eine Gewinnung
mancherlei wertvoller Stoffe: die aufgefangenen, mit vielerlei
Beimengungen durchſetzten heißen Gaſe unterzieht man einer
Trennung, wobei Vorſäure, Schwefelſäure, vor allen Dingen
jedoch hochwertiges Ammoniak und das künſtlich nur äußerſt

ideale Füllmaſſe unſerer Rieſenluftſchiffe.
Sofort nach Bekanntwerden aller dieſer Ausbeutungs-

möglichkeiten griffen auch die Engländer und Amerikaner dieſen
Gedanken auf, um ihn kurzerhand in die Wirklichkeit umzu-
ſetzen. Unter Zuhilfenahme allerlei neuerzeugter Geräte und
Werkzeuge, darunter eines gigantiſchen Steinbohrers von
40 Zentimeter Durchmeſſer und enormem Gewicht, der in raſch
drehender Bewegung aus Turmhöhe herniederſauſt, dringt man
in einigen Monaten weit in die Epidermis der Erde hinein und
verurſacht einen, wenn auch nur verhältnismäßig winzigen,
jedoch für gedachte Zwecke genügenden, beherrſchbaren, künſt-
lichen Vulkanausbruch. Die ausſtrömenden Dämpfe werden
durch gleichzeitig eingeführte Rohre abgefangen und den Ver-
wendungsſtellen zugeführt, und zwar gewinnt man heute ſchon
auf dieſe Weiſe in einem einzigen Bohrloch in Larderello etwa
14 000 Kilogramm Dampf in der Stunde.

Jn Amerika iſt man dazu übergegangen, rieſige unterirdiſche
Waſſerbehälter anzulegen, auf die man die Erdwärme ein-
wirken läßt. Der hier ununterbrochen entwickelte Heißdampf
ſteigt in dazu geeigneten Röhren in die Höhe und treibt ge-
waltige, mit Dynamomaſchinen gekuppelte Turbinen zur Strom
erzeugung, wobei eine Energie von 4000 Volt Spannung ge-
wonnen wird, durch Umformer auf 36 000 Volt erhöht.

Was dieſe (theoretiſch) völlig koſtenloſe Kraftzufuhr für das
geſamte Wirtſchaftsleben zu bedeuten hat, iſt kaum auszu-
denken. Nach allen Richungen hin eröffnen ſich hier nie ge
ahnte Möglichkeiten zu verbilligter Kraftzufuhr gleichzeitig zur
Erſparnis namhafter materieller Werte und phyſiſcher Kraft-
leiſtung, wobei in erſter Linie an einen gänzlichen Fortfall der

ſchwierig unter ungeheuren Koſten herzuſtellende Helium, als

ebenſo verſchwenderiſchen, ſowie längſt als widerſinnig erkann-
ten Kohlenfeuerung gedacht werden ſoll. Elektriſche Energie
kann, wie jeder weiß, zu allen aber auch zu allen erdenk
lichen Zwecken benutzt werden, zum Antrieb von Maſchinen
ſowohl, als auch zum Kochen, Heizen, Beleuchten, zur Fortbe
wegung von Fahrzeugen, und zum Antrieb von Förderungs-
maſchinen, ganz abgeſehen von ihrer drahtloſen Uebertragungs-
re telt, einer Anwendung, an deren Anfängen wir erſt noch
tehen.

Sind jedoch die der Ausbreitung elektriſcher Ener-
giewellen noch entgegenſtehenden Schwierigkeiten zum
größten Teil überwunden, gelingt es uns erſt, auf geeignete
Weiſe auch den Kraftſtrom drahtlos beliebig weiter zu
verſenden, dann wird der von allen Kulturvölkern heißerſehnte
Zeitpunkt eintreten, da wir unſere Seeſchiffe, Flugzeuge und die
mit dem idealen Auftriebsmittel Heli um gefüllten Luftſchiffe
aus dieſem natürlichen und unerſchöpflichen Rieſenreſervoir
unſeres irdiſchen Planeten ſpeiſen, das letzte Glied der erſten
Kette zur praktiſchen Ausnutzung einer bisher als unüberwind
lich geltenden Naturkraft eingefügt werden kann, der lang ge
v Schlüſſel zum Ausbau einer ideglen Zukunft gefunden
wurde.

Scheinbar führt nur ein kurzer Weg von der hier entdeckten
Kraft und Stoffquelle zur Verwendungsſtelle, doch welche Auf
wendung von Energie, Geiſt und allerlei Opfern gehörten zu
ſeinem endgültigen Ausbau!

Hoffen wir, daß dieſe beiſpielloſen Erfolge kühner Pioniere
neuzeitlicher Ziviliſation allerorten die gebührende Anerkennung
finden, ſie weiter anſpornen zu menſchheitsbeglückender Tat,
dieſe nicht immer wieder durch boshafte Kritiken gewiſſer
„Autoritäten vom Fach“, durch ebenſo unbeliebſame, wie hem
a und auch widerwärtige Anzweiflungen herabgewürdigt
werden.

Frei entfalte ſich der kühn zur Höhe ſtrebende Geiſt, unbe
ſchadet aller kleinlichen und äußerſt kindiſchen Anfein
dungen verächtlicher Neider! Die Technik bedarf un-
behinderten Raumes und grundſätzlicher Bewegungs
freiheit zur Entfaltung phantaſievoller Pläne. Jegliche Hem
mung in Wort oder Tat bedeutet ein Verbrechen an einer von
unwiderſtehlichem Lebenswillen überaus erfüllten, um Aufſtieg
und Sonnenlicht kämpfenden Menſchheit.
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„Von

Petr:
Genezare



Halle und Amgebung
Halle, 12. Juli.

„Von nun an wirſt du Menſchen fangen“
5. Sonntag nach Trinitatis. Lucas 5.

Petrus hatte den Heiland ſchon vor der Begegnung am See
Genezareth kennen gelernt, aber der große Wendepunkt in
ſeinem Leben, ſeine Berufung zum Apoſtel, erfolgte erſt bei dem
wunderbaren Fiſchzug. Die ganze Nacht hat Petrus mit ſeinen
Gefährten umſonſt gearbeitet; ſie reinigen eben ihre Netze, da
naht Jeſus, umgeben von einer gewaltigen, ihn umdrängenden
Volksmenge. Von dem ihm willig überlaſſenen Boote hält der
Herr die Seepredigt, wie er in derſelben Zeit die Bergpredigt
hielt. Während wir von der Bergpredigt den eingehendſten Be
richt haben, iſt uns vom Jnhalt der Seepredigt nichts über
liefert. Sehr bedauerlicherweiſe aber wir lernen gerade aus
dieſer, wie aus ſo mancher anderen Geſchichte, daß der Heiland
nicht nur durch das Wort, ſondern wohl noch mehr durch die
Tat wirkte. Jedenfalls hat er durch ſein Wort auf Petrus einen
ſo tiefen Eindruck gemacht, daß dieſer willig wird, ſein Netz noch
einmal ausgzuwerfen, wiewohl ihm ſeine Sachkenntnis ſagen
mußte, daß ein Fiſchzug bei Hellem, lichtem Tage erſt recht ver
geblich ſein würde.

„Auf dein Wort will ich das Netz auswerfen!“ Das iſt der
e innere Gewinn des Petrus. Wohl uns, wenn es die

ung all unſeres Tuns iſt oder wenigſtens immer mehr wird!
In irdiſchen Dingen mag der Menſch vieles, ſelbſt Großes er-
reichen, in geiſtlichen Dingen gilt die Regel: „Ohne mich könnt
ihr nichts tun

Petrus fängt bei dem erneuten Fiſchzug ſo reiche Beute,
daß er ſeine Gefährten zu Hilfe rufen muß und daß die über-
füllten Schiffe tief ins aſſer einſinken. Dieſer glückliche Fiſch
zug iſt kein bloßes Naturereignis, ſondern ein Wunder, und

eins der größten Wunder unſeres Heilands. Er zeigt uns
ſeine Herrſchaft auch über die Natur. So hat er auch dem
Sturm geboten: „Schweig und verſtumme!“, ſo iſt er ſelbſt über
die Wogen gewandelt, ohne daß er verſank. Der Menſch iſt ja
von Gott zum Herrſcher über alle Kreatur beſtimmt, urd wir
ſehen in unſerer Zeit mit Staunen, in wie weitgehendenk Maße
der Menſch ſich die Herrſchaft errungen hat; aber wir erleben
auch alle Tage, wie die Natur ſich gegen dieſe Herrſchaft des
Menſchen empört und ihm ſeine Ohnmacht zu ſchmerzlichem Be
wußtſein bringt. Dem Heiland, dem wahrhaftigen Menſchen-,
aber auch Gottesſohn, gehorcht die Natur willig.

Bei dem Blick auf dieſen überreichen Fiſchzug überkommt
den Petrus das Gefühl ſeiner Sündhaftigkeit. Er kann die
Nähe des Heiligen, die Nähe Gottes, der in und durch Jeſfum
wirkt, nicht ertragen. Gerade ſo haben es die Frommen des
alten Bundes, ein Moſes, ein Jeſaias tief empfunden. Aber
ſolche demütigen, ihre eigene Ohnmacht ſchmerzlich fühlenden
Renſchen kann der Herr gerade zu ſeinen Werkzeugen brauchen.
Von nun an wirſt du Menſchen fangen!“ Fiſche fangen, das
war ein ehrenwerter Beruf; aber Menſchen fangen, das heißt
Seelen für den Heiland und ſein Reich gewinnen, Seelen aus
der ſündigen Welt ervetten und in die Lebensgemeinſchaft ihres
GCottes führen, das war und iſt ein viel höherer, aber allerdings
auch viel ſchwierigerer Beruf.

Petrus war durch dieſe Berufung und die Nachfolge des
verrn noch keineswegs der fertige Apoſtel; es iſt beim ihm durch
Höhen und Tiefen gegangen, durch Höhen des Bekenntniſſes und
Tiefen der Verleugnung; aber nach Pfingſten hat er ſich doch
als Menſchenfiſcher bewährt und einen
getank 3000 Seelen waren ſeine Beute!

Menſchenfiſcher! Wie uns das Wort alle mahnt! Nicht
nur die Geiſtlichen und die jetzt tagenden Synoden, nein, auch
die Lehrer, die Eltern, die Erzieher, ja ſchließlich jeder an ſemer
Stelle und nach ſeiner Kraft, nicht zuletzt eine weiſe und kräf
üge Regierung alle Menſchenfiſcher!

Konſiſtorialrat Gutschmidt.
m-—-—-ZJ

Ueuerwerbungen der Univerſitäts-Bibliothek Halle
Wochenausſtellung vom 13.—18. Juli.

Nioradze, Gg.: Der Schamanismus bei den ſibiriſchen
Völkern. 1925. Gerhardt, M.: Der junge Wichern. 1925.

1925. Entſcheidun

zinsloſen Wirtſchaft. 1925. Michel W.: Friedrich Hölderlin.
1926. Stoeßl, O. Adalbert Stifter. 1925. Burg, P.:
Lichtträger. Roman. 1925. Meurer, A. Seekriegsgeſchichte
in Umriſſen. 1925. 1000 Jahre deutſcher Geſchichte und
deutſcher Kultur am Rhein. Hrsg. v. A. Schulte. 1925.
Klkoff, P.: Die Kaiſerwahl Friedrichs IV. und Karls V. 1925.

v. Staabs, H.: Aufmarſch nach 2 Fronten. 1925. Winkel
hagen, J.: Das Rätſel von Skagerrak. 1925. Waliszewski, K.
La Ruſſie il y a cent ans. Le Règne d'Alexandre I. 1925.
Annales Danici medii gevi. Ed. E. Jörgenſen. 1920.
Römer, H.: Nietzſche. Bd. 1, 2. 1921. Schultz, Jul.: Die
Philoſophie am Scheidewege. 1922. Burckhardt, G.: Weit-
anſchauungskriſis und Wege zu ihrer Löſung. 1925. Müller-
Freienfels, R.: Jrrationalismus. Umriſſe einer Erkenntnis-
lehre. 1922. Keyſerling, H.: Schöpferiſche Erkenntnis. 1922.
NüllerFreienfels, R.: Pſychologie des deutſchen Menſchen und
ſeiner Kultur. 1922. Pieſſner, H.: Die Einheit der Sinne.
1923, Scheler, M.: Weſen und Formen der Sympathie. 1923.
Ehl, H.: Buchmalerei des frühen Mittelalters. 1925. Denk
mäler deutſcher Tonkunſt. (Bayern.) 1914-1924. Fiſchier,
F.: Phyſiologie und Pathologie der Leber. 2. Aufl. 1925.

Luftverbindung Dortmund Rotterdam London
Am 13. Juli d. J. richtet die LuftverkehrsA.-G. Weſtfalen

Velu) in Gemeinſchaft mit der Koninklijke LuchtvaartMaat
(happij (Königl. holl. Luftfahrtgeſellſchaft) und der AeroLloyd-
A.G. einen regelmäßigen werktäglichen Flugdienſt von Dort-
mund nach Rotterdam ein. Das Flugzeug (FokkerEindecker mit
bequem eingerichteter Kabine für 5 Paſſagiere) verkehrt nach

m Plan:
ab Dortmund 1,45 Uhr nachm.,
an Rotterdam 4,00 Uhr nachm.,
ab Rotterdam 1,20 Uhr nachm.,
an London 7,30 Uhr nachm.Rückflug ab Rotterdam 11,15 Uhr vorm.
Ankunft in Dortmund 12,35 Uhr mittags.

In Dortmund ſind
Anſchlüſſe von und nach Halle und Leipzig

e von und nach Frankfurt a. M., Mannheim, Stuttgart undg. Ab Leipzig 8 Uhr vorm., an Dortmund 11 Uhr vorm.,
t eflug ab Dortmund 2 Uhr nachm., Ankunft in Leipzig 5,05
hr. Ab Zürich 8,15 Uhr vorm., an Dortmund 1,15 Uhr

mittags, Rückflug ab Dortmund 1,40 Uhr nachm. Ankunft in
Zürich 7,80 Uhr nachm.
c Der Flugpreis beträgt von Dortmund nach Rotterdam

T und von Rotterdam nach London 48 Gulden.
1. Auguſt ſoll die Linie Dortmund- Rotterdam bisAmſterdam durchgeführt werden. Das Flugzeug wird dann nach

wer Zwiſchenlandung in Rotterdam (20 Minuten Aufenthalt)
um 4,50 nachm. in Amſterdam eintreffen.

gewaltigen Fiſchzüg

Auf die vaterländiſche Kundgebung der Ortsgruppe Halle
der Luckner- Gemeinſchaft am Dienstag abends 8 Uhr in der
„Saalſchloßbrauerei“ ſei hiermit nochmals hingewieſen. Pro
gramme im Vorverkauf bei der Firma G. Aßmann, Gr. Ulrich
ſtraße und im Spielwarenhaus Weibezahl, obere Leipzigerſtr

See
Halleſche Gedenktage

Juli 1654 fand in Gegenwart des Adminiſtrators Her-
zogs Auguſt zum erſten Mal nach Beendigung des
30jährigen Krieges wieder ein Vogelſchießen auf der
Pfingſtwieſe (heute Gasanſtalt am Hafen) ſtatt.
Juli 1698 legte Auguſt Hermann Francke „in Gottes
Nahmen“ den Grundſtein zum Waiſenhaus-Gebäude.
Juli 1704 erhielt die Pfälzer Schützen- Geſellſchaft vom
König Friedrich J. die Erlaubnis, auf der kleinen
Wieſe (Kohlwieſe) damals die Wunderburg genannt

einen Schießplatz anzulegen.
Juli 1520 ſchloß Kardinal-Erzbiſchof Albrecht mit dem
Rate zu Halle den Vertrag wegen Errichtung des
„Neuen Stifts“.
Juli 1593 wurde auf dem Marktplatz „durch alle Stein
metzen und Maurer“ der „Pranger“ oder die „Staup-
ſäule“ errichtet. „Jn alten Zeiten iſt der Gebrauch ge-

Am 13.

Am 13.

Am 13.

Am 14.

Am 14.

weſen, daß man diejenigen, ſo an den Pranger geſtellet
worden, mit faulen Eyern geworffen, welche der Rath
bezahlet; auch wurden die unzüchtigen Weibsperſonen,
wann ſie ausgepauckt und des Landes verwieſen werden

zuförderſt eineſollten,

Turnen Spiel und Sport
Die Beſtleiſtungen bei den Gaumeiſterſchaften

st. Eine Zuſammenſtellung der Beſtleiſtung bei den in den
Gauen Mitteldeutſchlands vergangenen Sonntag ausgetragenen
Gaumeiſterſchaften gibt folgendes intereſſante Bild, bei dem aller
dings Bahn und Witterungsverhältniſſe, die ſelbſtverſtändlich auf
die Leiſtungen einwirken, unberückſichtigt bleiben mußten:

100 Meter: Büchner (Magdebur und Meyer Dresden10,9 r Sek.). St s Weter: Büchner (Magdeburg) 22,8 Sek. (22,8 Sek.).
400 Meter: Storz (Halle) 51,8 Sek.
800 Weter: Starke (Leipzig) 2: 1,3 Min. (2 2,5 Min.
1500 Meter: Dr. Dähnert (Magdeburg) 4:12,8 Min.

(4 18,8 Min.
5000 Meter: Bräutigam (Leipzig) 16 9,5 Min.

Minuten).
Hochſprung: Sturm (Leipzig) 1,71 Meter (1,62 Meter).
Weitſprung: Hofmann (Leipzig) 6,72 Meter (6,22 Meter.
Stabhochſprung: Pabſtdorf (Dresden) 8,30 Meter (2,75 Meter).
Kugelſtoßen: Luther (Erfurt) 12,82 Meter (10,71 Meter).
Speerwerfen: Becker (Dresden) 46,44 Meter (44,97 Meter).
Diskuswerfen: Koch (Magdeburg) 37,02 Meter (32,36 Meter.
42100-MeterStaffel: V. f. B. Leipzig 44,2 Sek. (45 Sek.).
321000-Meter-Staffel: Viktoria 96 Magdeburg 8 7,1 Min.

(8 14,4 Min.
Jn Klammern ſind dahinter die in Halle erzielten Leiſtungen

angegeben. z

Zeitlang an dieſen Pranger

(47 16,8

Guer durch Köſen n
Am 19. Juli findet im Rahmen der 2. Bad Köſener Sport

woche ein Staffellauf „Quer durch Köſen“ ſtatt. m
Der Lauf für Herren umfaßt eine Strecke von

3500 Metern, die in 7 Wechſelſtreckhen von je 500 Metern
gelaufen wird. Zwiſchen dem 5. und 6. Landwege vefindet ſich
eine Schwimmſtrecke ſtromabwärts von etwa 200 Metern, die im
beliebigen Stile durchſchwommen werden kann.

Der Start iſt oberhalb des Gradierwerkes, das Ziel auf
der großen Promenade vor dem Kurmittelhaus.

Verteidiger des Wanderpreiſes (Silberner Poklal) iſt
der Kaufmänniſche Turnverein in Halle a. S.
Das Startgeld beträgt für Herrenmannſchaften 8 Mark. Der
Beginn des Lauſes iſt 8 Uhr vormittags, die Mannſchaften haben
um 8.05 Uh ſtartbereit an ihren Wechſeln zu ſtehen.

Der Lauf für Damen und Jugendliche umſaßt eine
Strecke von 2100 Metern, die in 7 Wechſeln von je 309 Metern
eingeteilt iſt. Außerdem befinden ſich zwiſchen dem 5. und G6.
Landwege eine Schwimmſtrecke von etwa 200 Metern ſirom-
abwärts, die in beliebigem Stile durchſchwommen werden kann.
Der Start befindet ſich kurz oberhalb des Gradierwerkes, das
Ziel auf der großen Promenade vor dem Kurmittelhaus.

Das Startgeld beträgt für Damen und Jugendliche 2 Mark.
Der Beginn des Laufes iſt 8.30 Uhr vormittags, die Mann
ſchaften haben um 8.15 Uhr ſtartbereit an ihren Wechſeln zu
ſtehen. Die Damenmannſchaften laufen erſtmalig um einen
Wanderpreis. Meldungen zur Teilyahme am Staffellauf ſind
bis zum 15. Juli unter Beifügung des Startgeldes an die
Städtiſche Badeverwaltung zu Bad Köſen, Abteilung Sportwoche,
zu richten. Meldungen ohne Nenngebühr finden keine Berück-
ſichtigung. Als weitere Preiſe werden Diplome der Stadt Bad
Köſen gegeben.

Wide in München ſiegreich.
Wide ſtartete am Dienstag abend in München bei einer

Abendveranſtaltung des Sportvereins 1860. Wide beſtritt ein
5000 Meter-Vorgabelaufen als Malmann. Seine
ſämtlich Mitglieder von 1860, erhielten recht beträchtliche Vor-
gaben, aber der Schwede gewann überlegen in 15: 12,4.
Zweiter wurde Gilch- München (450 Meter), vor Friedrich-
München (600 Meter) und Zöller- München (750 Meter Vor-
gabe

Volkswirtſchaft
Wochenüberſicht der Reichsbank

vom 7. Juli 1925
Die erſte Juliwoche brachte der Reichsbank nach dem Aus

weis vom 7. Juli eine befriedigende Entlaſtung ihrer An
lagekonten. Die geſamte Kapitalanlage der Bank ging um
142,6 auf 1796,6 Mill. Rm. zurück; von der Abnahme entfielen
141,4 Mill. Rm. auf Kreditrücklagen von privater Seite. Jm
einzelnen ermäßigten ſich die Wechſelbeſtände um 111,8 auf
1597,7 Mill. Rm. und die Lombardforderungen um 30,8 auf
15,6 Mill. Rm. Die Summe der rediskontierten Wechſel und
das Darlehen bei der Rentenbank veränderten ſich nur unbe
deutend; die Rediskontierungen ſtiegen um 1 auf 540,4 Mill
die Schuld an die Rentenbank wurde durch Wechſelübergabe um
0,2 auf 2,1 Mill. Rm. abgetragen.An Banknoten und Nentenbankſcheinen zuſammen ſind in

120,2 Mill. Rm. zur Reichsbank zurückge-
floſſen. Der Banknotenumlauf nahm dementſprechend um
34,8 auf 2442,6 Mill., der Umlauf an Rentenbankſcheinen um
88,4 auf 15883,6 Mill. Rm. ab. Da von den zurückgefloſſenenBeträgen 15 Mill. Rentenbankſcheine während der Berichtswoche

Gegner,

DampferCompagnie ſeitdem zur Hälfte beteiligt iſt.
ſellſchaft ſieht. ſich angeſichts der ungünſtigen Betriebslage außer

den Gewinn abzuſchließen.

und Sport: Dr.

zur Vernichtang gelangten, zeigten die Beſtände der Reichsbank
an ſolchen Scheinen eine Vermehrung um 78,4 auf 257,3 Mill
Reichsmark. Die fremden Gelder erhöhten ſich um 9,5 au-
574 Mill. Rm. Der Goldbeſtand der Bank wurde um 8,9
auf 1065,6 Mill., der Beſtand an zur Deckung herangezögenen
Deviſen um 1,3 auf 355,2 Mill. Rm. vermehrt. Die
Deckung des Notenumlaufs durch Gold beſſerte ſich von 42,9
auf 43,6 Prozent, die Deckung durch Gold und Deviſen von 57,2
auf 58,2 Prozent. Die Scheidemünzenbeſtände gingen um 0,4
auf 66,9 Mill. Rm. zurück.

Aktiva 7. Juli 30. JuniNoch nicht begebene Reichsbank-
anteile NRum. 177212000 1772120002. Goldbeſtand (Barrengold' ſowie in
und ausländiſche Goldmünzen, das
Pfund fein zu 1392 Rm. berechnet 1065601000 1061717 000

und zwar Goldkaſſenbeſtand
Rin. 974 947 000 (969809000),
Golddepot (unbelaſtet) bei aus
ländiſchen r ankenRm. 90654 (91 908000)

3. Beſtand an deckungsfähig. Deviſen 355 200000 905
4. ſonſt. Wechſeln u. Schecks 1579680000 1691 467 000deutſch. Scheidemünzen 66930000 7347 000
b. „VNoten anderer Banken 18936000 123990007. „Lombardforderungen 15611000 46453Effekten 1344000 2901 315000ſonſtigen Aktiven „685707 000 327

Paſſiva.
l. Grundkapital: a) begeben Rm. 122788000 122788000

noch nicht begeben „177212000 1772120002. Reſerpefonds:
a) t Reſervefonds 25 403000 25403000v) Spezialreſerveſonds f. künftige

Dividendenzahlungen 33404000 33404000o ſonſtige Rücklagen „127000000 127 0000003. Betrag der umlauſenden Noten 2442639000 7474 416000
4. Sonſtige täglich fällige Verbind-
lichkeiten 573984000 564 446 0005. An eine Kündigungsfriſt gebundene

Verbindlichkeiten x e 10006. Darlehen bei der Rentenbank 2142000 2357 000
7. Sonſtige Paſſiva 661650000 724116000erbindlichkeiten aus Widehdegebenen, im Jnlande zahlbaren
Wechſeln: Rm. 540406000 (539 406000).

Die Münzprägung in den deutſchen Münzſtätten bis Ende
Juni 1925. An Reichsmünzen waren bis Ende Juni 1925 in
den 6 deutſchen Münzſtätten geprägt (die Prägungsziffern für
den Monat Juni in Klammern geſetzt): Einmarkſtücke204 722 826 Rm. (14 762 897 Rm.), Zweimarkſtücke 5 458 806 Rm.

(4 841 598 Rm.), Dreimarkſtücke 135 004 710 Rm. Ein
pfennigſtücke 2 778 028,490 Rm. (15 000 Rm.), Zweipfennig-
ſtücke 5 000 341,70 Rm. Fünfpfennigſtücke 24 953 693,45 Rm.
(259 750,65. Rm.), Zehnpfennigſtücke 52 223 611,40 Rm.
(526 826,20 Rm.), Fünfzigpfennigſtücke 109 361 476,50 Rm.

Stettiner Dampfer-Compagni A.-G., Stettin. Dem nun-
mehr vorliegenden Geſchäftsbericht für das Geſchäftsjahr
1924 entnehmen wir: Jn der Oſt und Nordſee ſtanden die erſten
vier Monate unter dem Druck des überaus harten Winters.
Auch während des Sommers blieb der Nordſeemarkt überaus
flau. Erſt die Herbſtſaiſon konnte eine leichte Beſſerung be
wirken, die ſich aber nicht von Dauer erwies. Jm Mittelmeer
traten während des Winters 1928/24 ebenfalls ſtarke Rück
ſchläge ein. Unter dem Druck dieſer Verhältniſſe ſchloſſen ſich
die Hamburg--AmerikaLinie, die RolandLinie und die Stettiner
Dampfer-Compagnie zu einer Betriebsgemeinſchaft zuſammen,
deren Wirkſamkeit mit dem 1. Juli 1924 begonnen wurde. Die
Durchführung dieſer Pool- Gemeinſchaft bewirkte eine nicht un-
erhebliche Beſſerung der Rentabilität. Die Betriebs-
führung dieſer Gemeinſchaft liegt in den Händen der Deutſchen
Levante-Linie, an deren Kapital und Verwaltung die

Die er
ſtande, mit einem für die Verteilung einer Dividende ausreichen-

Der Jahresgewinn, beträgt nur
19 113 Rm. und ſoll auf neue Rechnung vorgetragen werden.
Der geſamte Beſtand der Flotte beträgt zurzeit 30 Dampfer
mit 67891 Tonnen Traagfähigkeit. Die ordentliche Hauptver-
ſammlung der Geſellſchaft fand am 11. Juli in Stettin ſtatt.

Ein öſterreichiſcher Schutzbund der Veſitzer reichsdeutſcher
Grundſtücke. Jn Wien hat ſich ein öſterreichiſcher Schutzbund
der Beſitzer reichsdeutſcher Grundſtücke konſtituiert, der laut
„Frankf. Zeitung“ in der Hauptſache den S 15 des Deutſchen
Aufwertungsgeſetzes (Wiederauflegung einer 25prozentigen
Goldhypothek, auch wenn dieſe bereits gelöſcht iſt bekämpfen
will. Es gibt in Oeſterreich ungefähr 1700 Beſitzer reichs-
deutſcher Grundſtücke, die die Jntereſſen von 3000 Häuſern
vertreten. Es würde ihnen bei Durchführung des F 15 ein
Schaden erwachſen, der ſchätungsweiſe 100 Mill. Rm. erreicht.

Unnotierte Werte der Berliner Börſe. Jn etwa 60 Papieren
iſt ſeit dem 1. d. M. der Handel im börſenmäßigen Freiverkehr
eingeſtellt und das Jntereſſe für die 85 übrig gebliebenen Papier-,
mit Ausnahme von Petroleum-, Ufa- und Kolonialwerten, zurzeit
ſo gering, daß ſich das Geſchäft an den meiſten Tagen auf ver
einzelte Papiere und auch in dieſen nur auf minimale Be-
träge beſchränkt. Ein großer Teil derjenigen unnotierten Werte,
die ſeit Beginn dieſes Monats vom Handel im Freiverkehr aus
geſchloſſen ſind, befindet ſich im Beſitz von Kleinkavitaliſten
und iſt unver käuflich geworden. Zahlreiche Aktien
haben jeden Wert verloren. Die Emiſſionsfirmen
exiſtieren zum Teil nicht mehr oder ſind bei der heutigen Börſen-
lage nicht gewillt, die Papiere zurückzukaufen.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 11. Juli. Am Produktenmarkte waren im Liefe

rungsgeſchäft die Preiſe kaum verändert. Jm Loſe- Verkehr
fand größeres Geſchäft in Auslandsweizen ſtatt, der noch im
Juli ins Land kommt. Roggen wurde in neuer Ware bezüglich
der Lieferungszeit vorſichtig angeboten. Winterroggen und
Roggenmehl wurden ſeitens der Mühlen und Händler nur für
ſofortigen dringenden Bedarf gekauft. Stärker angeboten
blieb Wintergerſte. zum Teil aber in weniger guten Farben als
bisher. Hafer blieb in Jnlands- und quter amerikaniſcher Ware
nach wie vor geſucht und war bei knappem Angebot feſt. Jn
Mehl und Futterartikeln blieb das Geſchäft ſtill.

G attung 11 7. Dr. t. 7
Weizen märt. 3 t Ackerbot nen 24 25Roggen, märk. 1 225 22 Wicken 26., 0 27.50erſte I 196 200 Luvinen aue 12.00 13,00Hafer, märl. 1t 283 242 a (elbe 15.(0 16.60Mais 2 Ztr. 213- 215 Serradeho, alte
Wetzenmehl, 2 Zu 33 60 36, e neueRoggenmehl Btr i 00 33. 20 Rapskucher. lö. 40 15. 60
Weizenkleie 1279 128 Leinluchen 22.40 22,60Roggenkleie 13 80 13. 40 Trockenſchnitze 10.70 11.10
Ravs 340 B60 ZuckerſchniyelLeinſac: 451, Torfmelaſſe.Viktorigerbſen 2584. Hartoffelflocken 24 00 24 20Kl. Speiſeerbſen 25., 26, artof eln, weiß. 171:
Futtererbſe 2200 20. otePeluſchten 3 27Leipzig, 11. Juli. Weizen, inl., 272-280, ruhig; Roggen
254——244, ruhig; Sommergerſte 230-—265, ruhig; Wintergerſte
200--202, ruhig; Hafer 225——255, ruhig; Mais 220--240, ruhig;
Raps 330——350, ruhig: Viktorigerbſen 250——290, behauptet.

Druck und r von Otto Thiele.
Leiter der in Adolf Lindemann.
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Racht
Novelle von Heinz Tovote.

rz und ſchwer liegt die Nacht über dem Meere. KeinSchwa
Licht iſt zu ſehen auf dem Wege von dem Seinen Fiſcherdorf
bis zu Klippen, gegen die das Meer vauſcht. Der ſchmale
Weg ſt kaum zu finden, aber ich gehe ihn alle Tage und kenne
jeden Stein in den Felſen.

Jch höre nur den dumpfen Schlag der andrängendenWogen gegen das zerklüftete Aus bin ich oben, dort,

wo man am Tage weit hinausblicken kann, hinüber zum Kullen
und zu den beiden kleinen Holmen, die wie verloren im Meere
liegen.

Das Feuer vom Leuchtturme beim Kullen ſtreift alle paar
Augenblicke über den ſchwarzen Himmel, und ſchwarzes Ge
wölk, aus dem es zuweilen mit Zickzack blitzt, hat ſich über dem
Meer getürmt. Den ganzen Tag hat das Gewitter gedroht,

Abend hat man das dumpfe Grollen gehört, aber es iſte über das 7 gekommen, ſondern das ſchwere Wetter
lagert drohend am Horizonte.

Es iſt noch immer drückend warm, und ich werfe mich in
eine Vertiefung des Felſens, wo ein wenig Gras iſt.
Da liege und ſtarre in die Nacht, die nglich ſich
mir zu Fü breitet.

Es iſt ſo finſter, daß ich ſelbſt beim Schein der fernen
Vlitze das kleine Badehaus nur ahnen kann, das ſich hier wie
ein Vogelneſt an die Felſen ſchmiegt, auf Pfählen geſtützt, mit
der langen, ſteilen Leiter, die hinunter in die fjordartige Bucht
führt, wo das Waſſer ſo durchſichtig kriſtallklar grün iſt, daß
man den Felsboden erkennen kann. Wo die Wellen W
und an dem wildzerklüfteten Geſtein mit weißem Giſcht
hinaufwerfen, und wo jetzt ein ſchwarzes Loch gähnt, ſo daß
ſelbſt von dem ſchneeweißen Schaum nichts zu ſehen iſt in der
undurchdringlichen Finſternis, die auf allem in dieſer warmen
Sommernacht laſtet.

Jch liege und ſtarre in die Finſternis, ob ich nicht das
Licht eines fernen Schiffes entdecken kann. Aber nichts iſt zu
ſehen als zuweilen der Schein der fernen Blitze und die gleich
mäßig immer in den gleichen Sekunden wiederkehrenden Licht
kegel des Leuchtturms, in deſſen Schein aber nichts zu erkennen
iſt, weil ſeine Flügel nicht bis hierher an die Küſte reichen.
Das Vorgebirge lagert dazwiſchen.

Und in die tiefe Stille hinein höre ich neben mir aber durch
hohe Felsbrocken getrennt, das Rauſchen wie von Frauen
kleidern. Jch bin nicht mehr allein.

rühre mich nicht. Es müſſen zwei Menſchen ſein. Soll
ich aufſtehen, daß ſie wiſſen: es iſt noch einer in der Nähe
Aber ich bin zu träge, und die Nacht laſtet zu ſchwer und
drückend warm.

Und dann ſagt eine volle Frauenſtimme:
„Wie lange ſoll das nun noch dauern
Aber es kommt keine Antwort. Nur das Waſſer tobt

gegen die Felſen, die Blitze zittern am fernen Horizonte, und
die Stimme fragt wieder, eindringlicher, angſtvoll:

„Sag mir, wie lange ſoll es noch dauern
Nach einer ganzen Weile eine Mannesſtimme:
„Der Arzt hat wieder Hoffnung.“
„Hoffnung? Und du Du?“
„Jch weiß nicht.“
z wollte, ſie wäre nicht mehr. Jch habe noch nie einem

Menſchen etwas Böſes gewünſcht, außer ihr! Denn ich
wünſchte, der Tod käme, und dann

„Maria!“
„Ja,“ ſagte ſie, „ich ertrage es nicht länger. Sie hat kein

Rocht auf dich, dieſe kranke Frau, an der du zugrunde gehſt,
denn das tuſt du.“

„Aline iſt immer gut zu mir geweſen.“
„Gut! Was heißt das: gut geweſen? Dein Leben zer-

an ihr, und das meine mit ihm. Jch wollte, es wäre zu
nde.

„Mariag, du frevelſt. Wie kannſt du nur.“
„Ja, wie kann ich nur. Jch kann! Jch habe den Mut zu

ſagen, was ich fühle. Aber du! du! Du biſt ja zu feige.“
„Was ſoll das heißen
„Ein anderer an deiner Stelle, einer der ein Herz hätte!

Aber du biſt es ja nicht wert, daß man
Sie ſprach nicht weiter, und dann ſah ich, wie auf dem

Felsvorſprunge eine Frauengeſtalt ſich ganz ſchwach gegen den
Himmel abhob, wenn die Blitze jenſeits des Waſſers auf-
flammten.

„Am beſten, man wirft ſich hier hinunter, dann iſt alles
aus.“

„Maria!“
Und ich ſah, wie er nach ihren Kleidern griff, um ſie zu

halten, als ſie einen Schritt weiter vortrat.
„Maria! Was ſoll ich denn tun?“
„Greifſt du nach mir? Haſt du wirklich den Mut,

endlich die Hand nach mir auszuſtrecken. Leben um Leben!
Aber hab keine Angſt, du biſt es nicht wert, daß man ſein

Leben um deinetwillen aufs Spiel ſetzt. Du verdienſt es nicht.“
„Und was ſoll ich denn tun? Maria. Sieh doch. wie ſchwer

es Aline hat, wie ſie leidet.“
„Und ich? Leide ich nicht? Du ſiehſt nur immer Aline,

Geh! Ein Mann, und ſoll ſo feige ſein? Zittert, wenn
ſich das Glück ihm zeigt. Wagt es nicht, die Hand zu erheben,
nicht zu dem einen und nicht zu dem anderen. Oh!

Ein Stöhnen rang ſich aus ihrer Bruſt, und ſie erhob die
geballten Fäuſte bis zur Höhe ihres Geſichtes, und dann ließ
ſie ſich auf einen Felsblock fallen, und ich ſah ſie nicht mehr.
Aber ich glaubte, daß ſie ſtill in ſich hinein weinte.

Der Mann ſchwieg, kein Laut unterbrach die Stille als
nur der eintönige, dumpfe Schlag der Wogen, die in die Fels-
bucht ſtrömten und an den Felſen aufwärts kletterten.

Zwei grelle Blitze drüben zuckten auf und ſtürzten in
einander, daß einen Augenblick eine ſchwache Helle entſtand.
Da ſagte ſie:
d „Selbſt die Blitze finden ſich. Nur nicht zwei Menſchen,

ie

Und wieder war es ſtill; nach einer langen, langen Pauſe
atmete ſie tief auf, und durch die finſtere Nacht ziſchte die
Stimme der Frau, ſo ſcharf wie ein Blitz:

„Jch haſſe ſie! Oh, wie ich ſie haſſe.“
„Du darfſt nicht, Marig, du darfſt nicht.“
Da lachte ſie auf und ſagte:
„Aber ich will, ich will! Denn ich haſſe ſie!“ g
Und ihre Stimme war ſcharf wie ein Dolch, mit dem ſie

nach dem Herzen der anderen zielte.
Dumpfer klatſchten die Wellen gegen das Geklüft, und ein

feiner warmer Wind kam feucht vom Meere herauf, das ſich
da unten breitete.

Halkkoſ
Anterhalkltungsb

Und a r u wieder den Mann, wie er ſagte, mit
einem matten, wie ho oſem„Komm Maria! Es r r Aline wird ſich ängſtigen,
wenn wir e lange bleiben.

Sie ſchien aufzufahren bei ſeinen Worten, und ich war ge
ar aber nichts geſchah, nichts, ſondern nur voller Hohn
ſagte eiſig kalt:

„Aline wird ſich ſorgen! Freilich! immer nur Aline!
Wer ſorgt ſich um mich?

ber es kam keine Antwort auf die nur ein Steinbröckelte, und dann war es wieder ſtill und einfam.
Ich richtete mich auf, aber die Nacht war ſo unheimlich

dunkel und ſchwarz, daß nichts zu erkennen war, nur der Felſen
war wieder leer, als ob zwei Geſpenſter dort gehockt hätten. Und
die Stille kroch mir in das Gebein, daß ich mich erhob, und
taſtend ſuchte ich mir meinen Weg, zurück zu den Wohnungen
der Menſchen, mit ihrer verlangenden Sehnſucht und ihrer alles
ſchenkenwollenden Liebe und mit dem brennenden Haß, dem
wilden, rotglühenden Haß gegen die andere.

Tagauslüuten
Skizze von Ernst Zahn.

Kafſimir Tſchümperlin ſtand in voller Be srüſtung auf derRauhbodenalp, von wo es auf den ſ n Ketegel des Föhn

ſtocks geht. Er hatte drüben im Wirtshaus ein Abendbrot ge
nommen, mit einigen Mädchen geſchäkert, unter denen ſich auch
die Marianna Matter, des Mesners Tochter, befunden, und war
nun auf dem Wege zur Klubhütte, wo er die Nacht vor dem
aufſtieg zubringen wollte. Der e an der kleinen Kapelle
vorüber, in der die Marianna jeden Abend an der Stelle des
mit anderer Arbeit beſchäftigten Vaters zum Ave läutete. Hier
hing nun Kaſimir Tſchümperlin noch einmal feſt. An der
Marianna, nicht an der Kapelle. Sie hatte noch Zeit; es fehlte
noch eine Viertelſtunde bis zum Ave, und ſie ſaß auf der Mauer
des Kapellenvorplatzes, blitzte mit den ſchönen blauen Augen und
ſchlenkerte mit den ſchlanken Beinen. Es wäre für einen Mann
ein Kunſtſtück gew en, an ihr ohne Aufenthalt vorbeizukommen.
Kaſimir wenigſtens hatte es nicht fertig gebracht; denn mit ihrem
feinen, von ſchwarzem Haar umrahmten Geſicht und ihrem ſtillen
und doch nicht verlegenen Weſen hatte ſie ihm ſchon im Wirtshaus
mächtig gefallen.

Ganz benommen und in ſich verſunken war er über die grüne
Alpwieſe geſchritten. Er hatte kaum gehofft, der Marianna vor
dem e noch einmal zu begegnen. un ſaß ſie auf der
Mauer und ſchaute ihm entgegen. Sein Herz hämmerte wie ſein
Gletſcherbeil, wenn er Stufen hieb. Sein Geſicht ver og ſich zu
einem breithellen Lachen. „Seid Jhr aber ſchnell hier drüben ge
weſen,“ begrüßte er ſie.

„Bah,“ gab ſie zurück, „ſo ein Katzenſprung.“
Er erreichte ſie und ſtellte ſich neben ſie an die Mauer. „Was

tut Jhr hier fragte er.
„Läuten nachher,“ antwortete ſie kurz, „den Tag ausläuten.“

Darauf fragte ſie wieder: „Alſo wollt Jhr es wirklich wagen,
allein auf den Berg zu gehen

„Jch gehe immer allein, ich bin es gewöhnt.“
„Habt Jhr niemand daheim fragte ſie aus ihrer mitleidigen

Neugier heraus.
„Doch, doch,“ lachte er vergnügt, „die Mutter.“ Dabei ſandte

er einen dankbaren Gedanken heim der Frau, die ihm haus-
hielt. Sie verſtanden einander mächtig guk.

„Keine Frau fragte Marianna.
„Noch nicht,“ gab er noch mehr erheitert zurück. Und unwill

türlich rückte er ihr ein klein wenig näher.
Sie verdachte es ihm nicht. Es fiel ihr nur ein, was der

ſchwarze Alois, der Sohn des Nachbarn, für ein keillos hübſcher
Burſche ſei, wenn man den Fremden damit verglich.

Kaſimir begann zu erzählen. „Wir haben es ſchön bei-
ſammen, die Mutter und ich. Wir überſehen von unſerem Häus-
chen aus die ganze Stadt. Jch kann jedes Jahr etwas auf die
Seite legen. Es iſt ſchon ein hübſches kleines Kapital.“ Er wollte
nicht großtun. Es war ihm nur, als müßte er ſie möglichſt genau
in ſeine Verhältniſſe einweihen. Dabei rutſchte ihm ganz von
ſelbſt die Hand auf die ihre, die ſich auf die Mauer ſtützte.

Sie ließ auch das willig zu. Sie hätte gegen ihn nicht un
wirſch ſein können. Sie wußte nicht, warum er ihr ſo leid tat.
Als ſie aber jetzt drüben über der Alp am Gaden ihres Vaters
dieſen mit der Milch aus der Tür treten ſah, erinnerte ſie ſich, daß
Läutenszeit ſei und ſprang auf die Beine. „Jetzt muß ich in den
rm end k ich wieder,“ ſagte Kaſ Tſchü

„Morgen omme i r,“ ſagte Kaſimir ümper-lin, und es ſchoß ihm durch den Kopf, daß er nicht, wie anfänglich
geplant, dann noch nach Hauſe fahren, ſondern auf der Alp über
nachten werde Er ſtreckte dem Mädchen die Hand hin. „Jch ſehe
n Jann doch wieder fragte er, ihre Finger in den ſeinen

end.
„Wahrſcheinlich. Sicher,“ beſtätigte ſie. „Nehmt Euch nur in

acht. Der Berg läßt nicht mit ſich ſpaßen,“ mahnte ſie dann
wieder. Dabei lächelte es ſie ein wenig, daß er ihre Hand ſo lange
feſthielt; aber ſie gab ihm gutmütig den Druck zurück, mit dem er
ihre Finger endlich aus den ſeinen ließ.

Die Marianna trat in den Kapellenturm. Der Glockenſtrick
hing ihr an der Naſe herab. Sie faßte ihn und Das Glöck
lein warf ſeine Stimme durch die Luken in den Abend hinaus, der
jetzt einen zarten Goldſchein über die grüne Alp ſpann, die
Berge im Oſten mit rotem Feuer übergoß und den Himmel in
einem merkwürdig tiefen Blau leuchten ließ. Da fiel es dem
Mädchen ein, daß jetzt der fremde einſame Menſch in die Berge
ſtieg. Das ſonderbare Mitleid mit ihm regte ſich ſtärker. Es tat
ihr faſt weh. Und nun lief es von ihrem Herzen in ihren Arm,
daß ſie das Läuten gleichſam ihm nachſ „Glück auf den
Weg! Glück auf den Weg!“ Es war kein Wind, der es dem
Bergwanderer nachtrug, und doch hallte das Abendläuten über
ihm an den Flühen und ob den letzten ſturmzerzauſten Arven und
in den Wolken, die jetzt langſam ins Glühen kamen, als ob es
mit ihm wanderte.

Und Kaſimir Tſchümperlin lachte heimlich, als er es hörte.
Er wußte nicht um die Empfindungen der Marianng; aber er
dachte an den leiſen Druck ihrer Finger und daß er morgen um
Tagausläuten wieder bei ihr ſein werde und und daß man
nicht wiſſen könne.

r

Es war anderen Tages um die Mittagszeit. Die Sonne
ſtand heiß am Himmel, deſſen Blau zitterte, als ſiede etwas in
henen Tiefen. Kaſimir Tſchümperlin hing in den Felſen des
föhnſtocks. Sapperment, das war eine Arbeit! Die Marianna

hatte recht, der Berg ließ nicht mit ſich ſpaßen! Ein paarmal
faßte ihn die Luſt, umzukehren, wie ihn ſchon nachts die Ver
ſuchung angewandelt hatte, die Beſteigung überhaupt zu unter-
laſſen. Die Marianna! Was kümmerte ihn Berg und Gipfel!
Die Marianna war jetzt viel wichtiger. Die ganze Nacht hatte
er kein Auge zugetan, ſondern immer neue Pläne geſchmiedet für

ev Kurierotkage dor Hakkeſchon zettung
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die morgige und die Zukunft und die Möglichkeit, daß
die Marianna die Rechte ſein könnte. Schließlich r ließ ihn
der Ehrgeiz doch nicht ſeinen Plan auf halbem Weg aufgeben,
wie in der Nacht, ſo auch jetzt in den Schroffen nicht.

Sapperlot, was für ein Kerl dieſer Föhnſtock war. Jetzt gi
es faſt ſenkrecht an einer Wand hinan, der Fuß haftete au
ſchmalen Grasbändern, die Hände griffen nach oben und ſuchten
neuen Halt. Wo ſie ſich am Fels feſtkrallten, war das Geſtein
heiß vom Aufprall der Sonne. Kaſimirs Stirn troff von
Schweiß, ſein Gehirn brannte. Zuweilen ging eine Ermattung
durch ſeine Glieder, faſt eine Schläfrigkeit. Dann tangte es vor
ſeinen Augen wie Funken. Und manchmal war ihm, als höre er
ſeltſame Geräuſche, ein Windbrauſen, ein Ruf aus dem Tal, ein
Läuten. Da vergaß er wieder den Berg und ſeine Arbeit und
dachte nur an die Marianna. Heute abend! Gerade um Läutens-
zeit konnte er zurück ſein! Es ſchien ihm, als habe ihm noch nach
keinem Gipfelgang ſolch ein Ausruhen gewinkt.

Plötzlich fühlte er, daß ein Felsſtück, an dem er ſich empor-
zuziehen anſchickte, nachgab. Er ſpürte es wie im Traum. Seine

ken waren viel zu ſehr bei der Heimkehr, bei bei
Erſt jetzt durchzuckte ihn der Schrecken wie ein Blitz. Aber da
ſchlug ſein Körper ſchon hintenüber. Er wußte es nur einen
Augenblick. Dann flog der Sinn ſchon wieder in die Zu-
kunft. Vielleicht endlich die Marianna

Als es gegen Abend ging, begab ſich die Marianna Matter
wieder zum Tagausläuten nach der Kapelle. Jetzt mußte auch
der einſame Bergmenſch bald wieder zurück ſein, ſann ſie vor ſich
hin. Sie hatte tagsüber nicht eben viel an ihn gedacht. Der
ſchwarze Alois hatte zweimal ihren Weg gekreuzt. Sie hatten ſich
hinter dem Gaden geküßt. So weit waren ſie ſchon miteinander.
Aber zuweilen hatte ſie ſich doch an den Fremden erinnert:
Hoffentlich paßt er gut auf! Es war doch ein Wagnis, ohne
Führer auf den Föhnſtock zu gehen!

Eben wollte ſie in den Kapellenvorraum treten, als ſie ein
paar Männer von der Steinhalde ſtürmen ſah, von der aus man
nach der Klubhütte ſtieg. Sie rannten, als ob es brenne. Das
machte ſie ſtutzig Dann erkannte ſie unter den drei Dorfburſchen
den ſchwarzen Alois.

Der Marianna ſtand plötzlich das Herz ſtill. Der Fremde
durchfuhr es ſie. Sie rief den entgegen: „Was iſt?“

„Abgeſtürzt iſt einer,“ beſchied ſie der erſte. Dann liefen
zwei an ihr vorüber, im Dorfe Hilfe zu holen.

Sie ſelbſt hielt ſich an der Mauer; eine Wucht von Mitleid
und verwirrtem Kummer faßte ſie.

Der ſchwarze Alois blieb bei ihr ſtehen. „Der Toni ſah ihn
von der Gächwand ſtürzen,“ erzählte er. „Er iſt noch oben
bei ihm. Er war gleich mauſetot.

Die Marianna ermannte ſich. Sie war ſchon ſpät daran,
dachte ſie. Es war höchſte Zeit zum Läuten! Sie trat in die
Kapelle. Der Alois blickte ihr erſtaunt nach. Jhre ſchlanke Ge
ſtalt ſchwankt und ihre großen, dunkelblauen Augen hatten ganz
verſtört aus dem weißen Geſicht geſehen.

Drinnen zog das Mädchen am Glockenſtrick. Sie wußte, in
löſchte der Tag aus, die Sonne erſtarb in der Alp, es wurde küh
das Rot an den Bergen glomm auf und verging, auch das Rot in
den Wolken. Bald ragten die ſchwarzen, ſcharfen Spitzen, der
Föhnſtock, das Schneehorn, der Tullein hart wie aus dem Himmel
herausgekerbt, in den Abend. Und droben lag der Tote, deſſen
Tag auch aus warl Was wußte ſie von ihm? Daß ihr ge
ſchienen, er ſei mächtig allein auf der Welt! Und hatte niemand,
An niemand haben, der ihm nun etwa wie ſie dem
Alois

Nun ſchwang ſie die kleine Glocke. Und wieder rann es ihr
vom Herzen in den Arm, ganz unbewußt, übermächtig, daß das
Läuten etwas von einer nenſchlichen Stimme bekam, etwas
Bebendes, mit heißem inneren Leben Begabtes, etwas durch die
Berge Rufendes: „Zu Ende der Tagl Zu Ende das Lebenl
Friede, arwer Menſch, Friede!“

Der ſchwarze Alois ſtand unter der Turmtür. Die Marianna
ließ den Glockenſtrick los. Er ſchwang hin und her. Die Glock
n zerflatternden, ſtammelnden Tönen. Die Marianna

uchzte.
„Was haſt denn fragte der ihr beiſpringende Alois noch

mehr befremdet.
Sie legte den Kopf an ſeine Bruſt. „Dumm,“ ſagte ſie, „ich

weiß nicht, und lächelte und dachte, wie hübſch er ſei. Und wie
häßlich der andere geweſen. Und und

Als ſie ins Freie traten, zog ſchon eine Gruppe von Menſchen
mit einer Bahre bergzu. Das Glöcklein 47 noch einen leiſen,
letzten Klang. Und es dunkelte über den Alpwieſen.

Dichter-Anekdoten
Eines Tages kam ein Bedienter des Geheimrats F. zu Wie

land gelaufen und ſagte: Sein Herr laſſe dem Herrn Hofrat
in Kompliment vermelden und ſich ſeinen Oberrock ausbitten.
ieland ſtutzte und konnte gar nicht begreifen, was der Geheim-

rat mit ſeinem Oberrock machen wollte; da indeſſen ein Scherz
dabei obwalten konnte, ließ er wirklich ſein Kleid verabfolgen.
Nach Augenblicken kam aber der Bediente in geAngſt wieder und ſagte ganz beſchämt, daß nicht der Oberrod
des Herrn Hofrat, ſondern ſein „Oberon“ gemeint ſei.

Tieck war ſehr ſtolz auf ſeine Tragödie „Genoveva“. Wie
hingegen Goethe ſie beurteilte, geht aus dieſer Anekdote hervor.
Tieck las ihm das Manuſkript in Jena vor. Goethe äußerte
ſpäter und andernorts darüber: „Als er anfing, ſchlug es acht;
als er aufhörte, ſchlug es elf. Neun und zehn Uhr habe ich gar
nicht ſchlagen hören.“
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Als die Kunde von der Entdeckung der Sonnenflecken nach
Frankreich gedrungen war, erſchien der Dichter Vincent Voiture

ſo erzählt Gahyot de Pitaval in ſeinen Aufgeichnungen im
Salon der Mademoiſelle de Rambouillet und machte ein ſo be
denkliches Geſicht, daß ihn die Dame des Hauſes alsbald er
ſtaunt fragte, was es denn Neues gebe „Mademoiſelle,“ ant
wortete Voiture mit geheimnisvoll gedämpfter Stimme, „es ſind
böſe Gerüchte über die Sonne im Umlauf!“

Von Arioſto, dem Sänger des Orlando, wird berichtet, daß
er die Schriftſtellerei gegen den Willen des Vaters ausübte.
Als der Vater ihm wieder einmal eine große Szene ma
hörte der Sohn reſpektvoll zu, ohne ſich zu verteidigen.
ſtaunt fragte ihn der Bruder: „Warum haſt du dich denn nicht
verantwortet?“ „Weil ich gerade einen ſcheltenden und toben
den Vater unter meiner Feder habe und die Gelegenheit wahr
nehmen wollte, Stroien dafür zu machen“, war die Antwort.

Aus dem ſoeben erſchienenen Heft der „Großen Welt“.
Es iſt für 1,50 M. überall zu haben oder direkt zu dezieh

durch die Leipziger Verlagsdruckerei G. m. b. H., Leipzig,
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